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wi11y Sanders, Bern

NOCHMALS ZUR DEUTSCHEN VOLKSETYMOLOGIE

Unbestritten, doch nie unumstritten gehört die E tymo -

1 o g i "1 
,u den inmer wieder behandelten Grundfragen der

Sprach!,rissenschaft. Dies wird unmittelbar deutlich im Über-

blick über die ätteren und neueren Abhandlungen, die ein
jüngst erschienener Sammelband zur Etymologie enthäIt- ' "Der

Herkunft der wörter nachzusinnen ist wohl die älteste Form

des Nachdenkens über die Sprache", heißt es da3, "und zu-

gleich auch diejenige linguistische Tätigkeit, die auszuüben

jeder ein göttliches Recht zu haben glaubt" ' wurden für die

Sprachurissenschaft gründliche Ausbildung und Kenntnisse als

selbstverständlich vorausgesetzt, so genügte es gewisser-

maßen für die Etymologie geboren zu sein - ungeachtet der

hinlänglich bekannten Tatsache, daß gerade vor ihr Gelingen

die Götter viel sprachwissenschaftlichen Schweiß und Ffeiß

gesetzt haben.
Der seit Jahrhunderten verbreitete etymologische Dilettan-

tismus, praktiziert gleichsam als "kunstvolle Akrobatik der

Gedanken im geschichtsfernen bedeutungsleeren Raum"4, hat

gegenüber der ganzen DisziPlin zu einer auch heute noch viel-

fä1tig spürbaren SkePsis geführt, die sich bereits auf den

h1. Augustinus aIs ihren Ahnherrn berufen kann5' Natürlich
gilt diese kritische Einstellung in noch weit höherem Maße

für die seit Ernst Förstemann (1852) so genannte, stets mit

1 vgl. zusamenfassend W. SANDERS, Grundzüge und llandTungen det Ety-
mologie, Wirkendes wort 17 (1967) 351-384, wiederabgedruckt in den

folgend zitierten saEmellcand (s. Aru!.2) S'7-49; neuerdings v' PISAI'II'
Die EtgnoTogie. Geschichte - Ftagen - l'lethode, München 1975; A' zANl-

BONI, I'etinoTogia, Bologna 1976.

2 EtgnoTogie, hrg. v. R. SCHMITT (wege der Forschung, 373), Dal'Iastadt
fgiT; aärin eine 156 Titel mfassende Bibliographie, s'451-451'

3 E. TAPPOLET (1905) bei SCHMITT (wie AnD.2) S.78.

4 M. LEUMANN (1gT/f959) bei SCHMITT (wie Anm.2) 5'153'

5 vql. v.I. ABAEV (1956) bei SCIiMIIT (wte Ann'2) S'191'
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dem Odium sprachwissenschaftlicher Geringschätzung behaftete
V o 1 k s e t ymo I o g i e (entsprechend engL. folk-etymology,
franz. ätymologie popuLaiz,e usw.). Erst in unseren Tagen
scheint dieses bemerkenswerte Phänomen elne gewisse Aufwer-
tung zu erfahren, wie j-n einer Reihe aktueller Veröffentli-
chungen ausdrücklich betont wird, die darüber hinaus allein
durch ihr Erscheinen ein neu auflebendes Forschungslnteresse
bekunden.

Die Problematik hingegen ist alt: sie betrifft wesentlich
das Verhältnis, in dem Etymologie und Volksetymologie zuein-
ander stehen bzw. gesehen werden - unabhängig von solchen
mehr terminologlschen Streitpunkten, ob man'Vol_ksetymologie'
aIs nun einmal eingebürgerte Bezeichnung und weiterhin deren
Literalverständnis als "Etymologie des Volkes', akzeptiert
oder nicht. In letzterem Sinne wird a1s Unterscheldungskrl-
terium zur echten Etymologie eine Opposition

Etymologie
ge lehrt/wi ssenschaftli ch

Volksetymologie
naiv/popu1är

nahegelegt, eine Auffassung, die übrigens auch die traditio-
ne1le Mißachtung der Volksetymologie zu erklären geeignet ist.
Jedoch hat bereits Edward Schröder vor Jahrzehnten darauf
hingewiesen, daß man für so manche dj_eser Volksetymologien
einen wackeren Schulmeister, Dorfpfarrer oder registrierenden
Beamten a1s geistigen Vater vermuten dürfte5, daß also 1etzt-
lich doch ein einzelner, wenn auch anonymer Urheber anzuneh-
men ist und damit zugleich eine in welchem Grade immer gelehr-
te Absicht (ohne Rücksicht darauf, ob diese nun zu einem in
sprachwissenschaftlicher Hinsicht richtigen oder falschen Er-
gebnis geführt hat). überhaupt bleibt zu fragen, ob der ,,Mann

auf der Straßerr, der am ehesten jenes ',VoIk" repräsentieren
sollte, sich je Gedanken über die etymologische Herkunft und

5 v91. E, SCHRöDER, ,,Stadt und Dorf,, in der d.t. Sprache des Mittet_
alters, in: Ivacärjchten von det Kgl. Gesellschaft der wiss. zu cöt-
tingen. ceschäftliche Mitt, aus dem J. LgO6, Berlin 1907 (S.96_1o8), s.
lO7, übernoxotrlen bei p. vON poLENz, wortbildwg, in:iexikon d.er Ger-
manistischen Linguistik, hrg. v. H,p. ALTHAUS - H. HENNE - H,E. WIE_
GAND, rübingen 1973, S.147: ,,Volkset).mologien (die oft eher alte
celehrten-, Pastoren- oder Bea.otenetlmologien sind),,.
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crundbedeutung der wörter machen wird. zudem hat gerade die

Volksetymologie es ohnehin meist - in dieser statistisch zu

verstehenden Reihenfolge - mit Namen, wörtern fremder Pro-

venienz und solchen der eigenen sprache zu tun, dle "verdun-
keIt", d.h. in ihren etymologischen Zusammenhängen nicht
(mehr) durchschaubar sind; es müßte merkwürdig zugehen, fa1Is

ausgerechnet solche, wenn schon nicht die "normalen", wörter

unserer Sprache die etymologische Neugier der einfachen
Sprachgebraucher erregen sollten. wie es einerseits durchaus

falsche gelehrt-wissenschaftliche Etymologien volksetymolo-
gischen Charakters gibt, so hat man andrerseits den Anteil

echter "naiv-popu1ärer" wortdeutungen wohl- a1s relativ gering

zu veranschlagen.
I'lit dleser Ansicht steht in vollem Einklang, daß in neue-

ren, linguistisch orientierten Veröffentlichungen andere un-

terscheidungskriterien von Etymologie und Volksetyrnologie
vorgeschlagen werden, und zwar gemäß den Gesichtspunkten

Etymologie (Volksetymologie )

his tori sch/diachronisch vs ' statisch/ synchronisch ,

wobei diese Unterscheidung in die Etymologie verlegt ist und

dadurch ei.ne seParate volksetymologie slch eigentlich erübri-
gen würde. Während die Begriffspaarbildung 'historisch - sta-
tisch' auf J. vendryes zurückgeht7, beruft man sich hinsicht-
lich der heute allgemeingültigen Distinktion von 'diachron -
synchron' natürlich auf Ferdinand de Saussure, obwohl dieser
bekanntermaßen von der Volksetymologie aIs einem "ph6nom6ne

pathologique" nicht viet gehalten hatteS. In einem rezenten
Aufsatz von H. Bergenholtz, der überblicksweise die 9eläufi-
gen Meinungen und Beispiele referiert, findet sich dementsPre-

chend die Erklärung: "In einer synchronen Volksetymologie wer-

J. VENDRYES, Pout une ötgmologie statique, Bulletin de Ia Sociäte
de Linguistique de Parts 49 (1953) 1-19'

ZAMBoNI (wie Anm.1), vgl. den ganzen Abschnitt L'etimoTogia popoTare,
S. 1O1-112; ebenfalls aus romanlstischer sicht stellt beachtenswerte
tl'lcerlegnrngen zur volksetlmologie an K. BALDINGER, A ptoPos de 7'in-
tLuence ile 7a Tangue sur 7a pens6e. Etynologie populaire ex chillge-
ment s5mtique parallöJe, Rewe de Linguistique R@ane 37 (1973)

24t-273.
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den synchrone Zusamnenhänge dargestellt, wie sie vomrVolkr,
von den Sprechern einer Sprache empfunden werd.en... Volks-
etymologie ist somit nur ein TeiI einer 'synchro-en Etymolo-
gie'..."9. cleichwohl hat diese vor al-l-em im Titel explizit
vollzogene Gleichsetzung von Volksetymologie und synchroner
Etymologie, so plausibel sie zunächst anmuten mag, ihre sach-
lichen Schwierigkeiten. Wer beispielsweise die sich lange
zeit hinziehende und über zahlreiche, verschiedensprachr-iche
zwischenstufen erforgence umformung des karibischen hamacq.
(so im Spanischen) zu deutsch Hängematte und ähnliche EälIe
vor Augen hat, wird derartige wortgeschichtliche Ab]äufe
schwerLich ars ein synchronisch erklärbares Faktum betrach-
ten. Die Verschränkung von Synchronie und Diachronie, wie
sie für die eigentliche Etymologie zutrifft, hat sicherlich
genauso auch für die Volksetymologie Geltung.

Ganz anders, wenngleich ebenfalls linguistisch - nämLich
im Rahmen der linguistischen pragmatik - verfährt G. Schank
in einem kürzlich erschienenen Aufsatz, der "vor allem neue
Perspektiven für die Erforschung der V[olksetymologien] auf_
zeigen" wi-111o. Als methodischer Ausgangspunkt dient ihm da-
bei "eine ansatzweise Analyse der Schichtenspezifik" volks-
etymologischer Gebrauchsweisen. Er stell-t fest, daß auf der
einen Seite die durch eine geringere formale Bildung d:arak_
terisierten 'Unterschichtsprecher' - im Gegensatz zu den ge_
biLdeteren, durch Besuch weiterführender schulen gekennzeich-
neten rMittelschichtsprechern' - Volksetymologien durchweg

H. BERGENHOLTZ, Volksetgnologie oder sgnchrone Etgrclogie, Mutter_sprache 85 (1975) 89-94; der Nme des "erste(n) Volksellmologe(n),,
wird dort mit Konsequenz a1s Förstermann angegeben. zun aag.iff d",
'synchronischen Etlmologie, als Ersatz für ;volksetymologie, vgl.ferner c. SCHANK, Etgmologie wd wortspief in Johann.Fischarts ,ce_
schichtskTitterung,, Diss. Freiburg L97L (gedruckt 1974) S.84; DERS.(wie Anm.10) S.110. Ausführlich auch c. AUGST, Lrber-legmgen zu einersgnchronen etgnoTogischen Konpetenz, in: DERS.. tlntersuchungen zw
Morphemi nventar de r deut.schen Gegenwar ts spracäe, Tübin gen {el S,S.155-230, bes. 184f.
G. SCHAI{K, Die Linguistik und die sogenanten Volksetymoloqien (,)
zugleich ein Beitraq zur Argunentationsforichung, Amsterdiler Bei_träge zur äIteren cerxoanistik LO (Lg76l 1O3_117; das zitat S.1O3.

10
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"ernst nehmen". Diese Feststellung geht insofern an der Sa-

che vorbei, als der einfache Sprachgebraucher, wie zuvor aus-

geführt, in aller Regel überhaupt kein (im weiteren Slnne)

sprachkritisches und schon gar nicht etymologisches Bewußt-

sein hat; für ihn sind volksetymologische SPrachel-emente ent-

haltende Außerungen der in den (wenigen) BeisPielen gebote-

nen Art absolut normal, zumal er diese grundsätzlich in repro-

duzierendemsprechenvollzieht.AufderanderenSeite,belegt
durch Exempel wie RAIIA mit dem Anklang an "Rahm", SANELLA

(an "Sahne") usw., wird den 'Mittelschichtsprechern' ein ak-

tives, zugleich ironisch-distanziertes verhäItnis gegenüber

der Volksetymologie zugeschrieben, wobei hier zusätzlich de-

ren "manipulative Verwendung" in der Werbesprache hervorge-
hoben wird. Allerdings muß sehr fraglich erscheinen, ob es

sich in den herangezogenen Fä1Ien tatsächlich rxn echte "volks-
etymologische" Deutungen handelt; vielmehr stelIt sich die
derart bewußte Evozierung sprachlicher Assoziationen zu an-

deren, durchaus vergleichbaren Möglichkeiten der werbung

(wie etwa mittels bestimnter Farbwirkungen, Bildeinflüsse,
I\,lusikelnblendungen usvr. mit entsprechend suggestiven Konnota-

tionen) . zudem verdient Beachtung, daß es generell um Produkt-
namen geht, deren Bildeweise allgemein besonderen Bedingun-

gen unterliegt, sicherlich in Berücksichtigung ihres Wohl-

klangs und auch gezielter Anklänge. Dennoch solIte klar sein,
daß jede bewußte ManiPulation von Namen in welcher Eorm auch

irnmer, sei es afs Namenwitz, Spie1 mit Namen, Namenerklärung

usw. , sich außerhalb der Volksetymologie stelltl 1. paher Iäßt
sich füglich bezweifeln, ob diesem Phänomen mit den von Schank

vorgebrachten Neuansätzen wirklich näherzukommen ist'
In einer offensichtlj.ch wenig beachteten Aufsatzfolgel2

habe ich vor einigen Jahren die Volksetymologie als einen Pro-

zeß der wortumbildung (Neustrukturierung) und/oder wortumdeu-

tung (Neumotivierung) erklärt, der sich - vornehmlich bei
unserem Namengut, Fremdtrörtern und gewissen "dunk1en" Wör-

v91. Nail,, 15 (1975)

Nicht zltiert z.B.

4.

bei BERGENHOLTZ, SCHAIIK, ZAMBONI.

t1

L2
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tern des Deutschen - in weitgehender Anonymität und Mündlich-
keit vo1tziehtl3. Das bedarf im einzelnen nicht der Vtieder-
holung. Volkset)rmologien bilden sich jedenfalls, auch wenn
sie von Einzelnen initiiert sind, in der Anonymität mündlichen
Umgangs heraus; ihre geradezu typische Schwierigkeit liegt
dari-n begründet, daß wir nachträg1ich nur noch das Ergebnis
sehen, nicht den möglicherweise langen und komplizierten Weg

des Zustandekommens. Hingegen ist Etymologie jewelts aktuelle
wissenschaftliche Worterklärung; Etymologien stehen, schrift-
lich fixiert, in etymologischen Wörterbüchern und Abhandlun-
gen, die namentlich bekannte GeLehrte zu irgendeinem hlsto-
rischen Zeitpunkt verfaßt haben, und man kann dort bei Bedarf
deren Wortdeutungen, ob richtig oder falsch, nachschlagen.

Hier ist nicht der Ort, einen wissenschaftsgeschichtlichen
Vergleich beider zumj-ndest terminologisch so engverknüpften
Disziplinen anzustellen. A1s positive Tendenz Iäßt sich im-
merhin vermerken, daß die Volksetymologie, die lange 1m

Schatten der Etymologie mit unverhohlener Mißachtung behan-
delt wurde, in jüngster Zeit eine merklich gesteigerte Wert-
schätzung vonseiten der Linguistik verzeichnen kann14. oi.
vordringlichste Aufgabe besteht aber offensichtLich weniger
in der Formulierung neuer Theorien, wj_e ich meine, als viel-
mehr in ej-ner grundlegenden, systematischen Sammlung und Auf-
arbeitung der konkreten deutschen Volksetymologien. Denn was
diese Materialbasis angeht, stehen wir heute noch immer so
gut v/ie auf dem stande des 187G erstmars erschienenen werkes
von K.G. Andresenl5, da= neben den wieder und wieder zitier-
ten Paradebeispielen viel 1ängst Veraltetes bietet, die Masse
des nach meiner Kenntnis in zahllosen sprachwissenschaftli-

W. SANDERS, zur deutschen Volksetgnologie, 1. Teminologische pro_
legomena, NdW 11 (1971) l-6; 2. Linguistische Analgse volksetgnolo-
gischer Erscheinungstomen, NdW 12 (1972) 1-15; j. Volksetynologie
wd Namenforscäurg, Ndw 15 (1975) 1-5.
Vgl. insbesondere BERGENHOLTZ (wie Am.9) S.92f.; SCHANK (wie AnE.
1o) s.1o3,112ff.
K,G. ANDRESEN, Ueber deutsche VolksetgmoLogie, heute meist benutzt
in der 7. verbesserten Auflage (von H. ANDRESEN), Leipziq 1919.

13

t4

15
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chen, spezlell dialektologischen Untersuchungen verstreuten
volksetymologischen Materials jedoch eben ni ch t enthält.
weiterhin könnte auch elne zusammenstellung der wichtigsten
Arbeiten zur Volksetymologie, wie sle der Herausgeber des

Etymologie-SammeLbandes R. Schmitt angeregt hat16, sehr dien-
Iich sein.

Bleibt endlich noch die Frage, warum just diese volksety-
mologischen Ausführungen Ihnen, sehr verehrte liebe Frau

Simon, gewidmet sind. Aus den Tagen, als Sie noch mit der
Schriftleitung eben dieses rNiederdeutschen wortes' betraut
waren, das Ihnen nun als Geburtstagsgabe vorliegt, wird eines

stets in meiner Erinnerung bteiben: wie Sie mir - nach dem

redaktionellen Gesichtspunkt der Seitenzahlen - Stück für
Stück jene Volksetymologie-Fragmente zur Veröffentlichung
entlockten, die vorher einen harmonisch gestalteten Vortrag
gebildet hatten, nun aber zu einer wj.ssenschaftlichen Fort-
setzungsserie gerieten... Und dem schließt sich sinnigerwei-
se, nach dem einschlägigen Motto: "Fortsetzung foIgt", dieser
von Herzen gratulierende Nachtrag an!

16 scHMIlT (wle Ann.2), Einleitung S.5: "Ein Gegenstand wurde aber von
vorneherein ausgeklamert - vielleicttt sollte thm ein eigener Band
dieser Reihe gewi&et werden -, nämlich die sog. 'volksetynologie'


